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Martina Schuegraf
Bildung für alle

Gedanken zu einer Hochschule1 der Zukunft

EineHochschuleoderUniversitätohneProfessor*innen,wiewäredas?Es
gäbe weniger Theorieinput, weniger Expertise in bestimmten Fachberei-
chen,weniger langjährigaufgebautesForschungs-undErkenntniswissen,
wenigerSystematisierungundKategorisierungvorhandenerErkenntnisse.
EsgäbeaberauchwenigerformalisiertesWissen,welchesgelerntundab-
gefragtwird,wenigerMachtkämpfeumdievorherrschendePosition,um
entsprechendstrategischForschungsmittelakquirierenundpublizierenzu
können, weniger vermitteltes, perpetuiertes Wissen durch so genannte
Grundlagenwerke.EsgäbemehrRaumfürdasWissenunddieErfahrung
Studierender,fürEigenverantwortungundChaosimLernprozess,füreinen
BildungsprozessjenseitshierarchisierterundinstitutionalisierterStrukturen.
Dieses kleine,unvollendeteGedankenspielmag fürdie*deneine*neher
dystopisch,fürdie*denandere*neherutopischklingen,aufjedenFalljen-
seitseinerVorstellung,wieHochschuleundUniversitätinderGegenwart
konstituiertsind.EineUniohneProfessor*innenistgenausowenigzuden-
ken wie eine Schule ohne Lehrer*innen. Doch mit den Institutionen ist
zugleich ihrePosition festgeschrieben,Professor*innenundLehrer*innen
lehren,StudierendeundSchüler*innenlernen,ersteresinddieWissenden,
letzterediemehroderwenigerUnwissenden.

DochwiestehtesumeinsolchesVerhältnisineinerZeit,inderYouTube-
Videos und -Tutorials zum Alltag von Kindern und Jugendlichen gehören,
über Social Media Fachwissen verbreitet wird und das gerne auch von
GleichaltrigenoderJüngeren?WaslässtsichüberhauptnochalsWissende-
klarierenoderbesser:Werentscheidetdarüber,wasgewusstwerdenmuss
undwelchesWissenüberhauptnochfachrelevantist–undalldiesineiner
Welt,dieeinerstetenKomplexitätssteigerung(vgl.Sutter2014)unterliegt?

Intergenerative Bildung

Digitalität und Online-Medien sowie eine zunehmend individualisier-
teNutzungstetsneuerTechnologienbishinzusogenannterkünstlicher
Intelligenz (KI)undAlgorithmisierungverändernLernprozesse respektive
Bildungsprozesse (vgl. Kokemohr 2007). Bildungstheoretiker*innen aus
dem deutschsprachigen Raum beziehen sich zumeist auf Wilhelm von
HumboldtsBildungsbegriffbzw.-theorieundformulierenvondiesemaus-
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gehendRevisionenundModernisierungen(z.B.Koller2012).Auchwenn
einesolcheGrundlegungdurchausnachvollziehbarundberechtigtist,war
ineinerBerlinerAusstellungzuWilhelmundAlexandervonHumboldtein-
leitendtreffendzulesen:

„Dochdas,washeuteunteruns ist,hatoftmehrmitMythenalsmitder

historischenWirklichkeitzutun.Wilhelm,soheißtes,wareinumfassender

Bildungsreformer,demwirdasGymnasium,dieBerlinerUniversitätunddie

wahre Idee von Bildung verdanken.“ (Tafel zur Ausstellung im Deutschen

HistorischenMuseumBerlin)

Auch wenn es im vorliegenden Artikel nicht darum gehen wird, dies
zu beurteilen, lässt sich dennoch die Frage stellen, was zeichnet Bildung
aus bzw.wer entscheidet überBildungsinhalte, -strukturenund -kontex-
te–oderummitFoucaultzusprechen,wie legitimierensichMachtund
Sprecher*innenposition. In einer sich immer schneller wandelnden Welt
aufgrund von technologischen Neuerungen, Klimawandel, terroristischen
Ereignissen,Migrationsbewegungen,EpidemienundPandemienistBildung
gefragterdenn jeundgleichzeitigdiversifiziert sie sichundwirdvielfältig
undkomplex.MediennehmendabeieineentscheidendeRolleein,sowohl
als Technologie, aber auch als Unternehmen, welche den Bildungsmarkt
(mit-)bestimmen (wollen). Bildungsprozesse werden schon lange nicht
mehralleinvonklassischenBildungsstrukturen(Ministerien)und-instituti-
onenwieSchulen,Hochschulen,Ausbildungsstättenentwickeltundange-
boten,sondernebensoinSelbstbildungsprozessen(vgl.Schuegraf/Wegener
2017)durchdiesichBildenden.HierbeispielenSocialMedia-Plattformen
mitihrenInfluencer*innenundYouTuber*inneneineentscheidendeRolle.
DennumBildungspotenzialeindenFokuszurücken,solltezwischendem
Bildungsstatus,alsoeinemerreichtenBildungsstandbzw.einerWissensak-
kumulation,unddemBildungsprozess,derauchunabhängigvoninstituti-
onellerundformalerBildungstattfindet,unterschiedenwerden(vgl.ebd.:
36). Ersteres hebt in erster Linie auf Entwicklungs- undBildungsresultate
ab,welcheu.a.inSchulenundHochschulengelehrt,abgefragtund(bspw.
perNote)beurteiltwerden.Prozesse,initiiertauchinEigenregie,sindflui-
derundinkludierenverstärktebenso„subjektiveBildungsprozesse“(Sutter
2014:72).SutterbetontdabeivielfältigeEntwicklungsmöglichkeiten,deren
„einheitlicher(normativer)Orientierungsrahmen“sichjedochverflüssigthat
(vgl.ebd.:80).Selbstgesteuerte,subjektiveBildungsprozessesindinhohem
MaßemedialunddurchpartizipativeOnline-Medienausgestaltet.Bildung
entspringtsonichtmehreinerIdee–sondernvielerIdeen–,dennsieist
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vielfältigunddivers,solltepartizipativseinundineinersichstetsverändern-
den,komplexenWeltdiskursivkonstituiertwerden.DieserfordertdenBlick
überdieeigenenGrenzenhinausunddieErschaffungvonMöglichkeitsräu-
menoderauchOrten,indenenBildunggemeinsamausgehandeltwirdund
zugänglichistfüralle.(FürdenZugangvonBildungfürMenschenjenseits
derElitenhabensichbereitsdieBrüderHumboldteingesetzt.)

Begreift man Bildung im Sinne von Wissenskonstitutionen als einen
Aushandlungs-undgemeinsamenHerstellungsprozess,impliziertdies,dass
eskeine reinunidirektionale, aufeinenbestimmtenStatus rekurrierende
Wissensvermittlungmehrgebenkann.GleichzeitigträgteinAushandlungs-
prozesseinerWeltRechnung,indersichWissenrasantändernkannund
immerwiederneugeneriertodergarrevidiertwerdenmuss(wiedieak-
tuelleSituationinderCorona-Pandemiegezeigthat).FürdieHochschule
bedeutetdaskonkret,dass sichHochschullehrendeundStudierendeauf
Augenhöhebegegnensollten.DennesgibtschonlangekeineUniversalge-
lehrtenmehrundauchderumfassendeÜberblicküberdaseigeneFachge-
bietistkaummehrmöglich.Dasbedeutet,mehrdennjebrauchtesDis-
kurse,diejedochnichtnurstatusgruppenbezogen(undfachintern)geführt
werden,sonderndieamjeweiligenBildungs-oderLernprozessBeteiligten
miteinbeziehensollten.WerdenzuvermittelndeInhaltegemeinsamerar-
beitet,StudierendemitihrenExpertisenundErfahrungenausselbstgesteu-
erten Bildungsprozessen inkludiert, eröffnet dies einen Bildungsraum, in
dembeideSeitenlernenundlehren,ihrenHorizonterweiternunddamit
eineko-konstituierendeEntwicklungmöglichwird.Röllbeziehtsichinsei-
nemArtikelindiesemBandaufRiesinger,derhiervon„Lehrnen“spricht
(Röll 2020: 7). Gekennzeichnet wäre eine solche Hochschulbildung von
hierarchiearmenLernräumen,indenenLehrenundLernenwenigerdurch
Druck,StatusundeinenunidirektionalenVermittlungsweggeprägtsindals
vielmehrdurchgleichberechtigteWissenshorizonte,AustauschvonExper-
tisenunddieAnerkennungderMöglichkeitzurSelbstbildung.

BereitsindenobigenAusführungenisteinintergenerativerBildungsge-
dankeenthalten,danichteinseitigStudierendevonHochschullehrenden
profitieren,sondernimAktdergemeinsamenWissensherstellungauchum-
gekehrtundingegenseitigerAnerkennung.Einesostarkwandlungsfähige
Welt,wiewirsiebereitsseitJahrenerleben,istnichtmehrdavongeprägt,
dassvorallemdiejüngerenGenerationenvondenälterenlernen.Einhori-
zontalesgenerativesBildungsmodellhatsichspätestensmitdemausgehen-
denletztenJahrtausendineinvertikalesgewandelt.Insbesonderedietech-
nologischenEntwicklungenforcier(t)endiesenProzess.Großelternlernen
vonihrenEnkel*innen,wiemaneinSmartphonebedient,undEnkel*innen
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erfahrenbspw.ausersterHandvonhistorischenBegebenheitenunddaraus
resultierenden Erfahrungen (für die Zukunft). Hochschule (und natürlich
auchSchule)derZukunftsollteeinBildungs-undBegegnungsraumsein,in
demeinintergenerativerWissensaustauschmöglichwird.Schonheutegibt
esanderFilmuniversitätBabelsbergdie„Kinderfilmuni“,welcheKindermit
Filmemacher*innenzusammenbringt.SolcheKonzeptekönntenerweitert
werden,indemverschiedeneGenerationenzuThemen,Anliegen,Wissens-
fragen zusammenkommen und diese gemeinsam bearbeiten. Inkludiert
wärehierauchdieIntegrationvonNicht-Akademiker*innen,wodurchganz
unterschiedlichePerspektivenmöglichwerden.EineHochschule,dieauch
alsBegegnungsort füreineBildung für alle fungiert,ermöglichtnichtnur
kognitiveBildung,sondernBildunginganzpolyvalentenFormen,welche
füreinezukünftigeGesellschaft,willsiedennüberleben,unabdingbarist.

Fähigkeiten und Fertigkeiten

Um sich zukünftigen, immer unvorhersehbareren Herausforderungen (wie
esCOVID-19gelehrthat)stellenzukönnen,giltes,dieDiversifizierungvon
WissenundBildungernstzunehmen.ÜberdiesumfasstBildungvielmehrals
Wissen,KenntnisseundExpertisen.IneinerzukünftigenGesellschaftsindin
besonderemMaßeauchFähigkeitenundFertigkeitengefragt,dienichtwie
formalisiertesWissenerlern-undabfragbarsind.WiebereitsRöll indiesem
Bandschreibt,gehtesnichtnurumdieFähigkeit,dazuzulernen.Neugier,dis-
parateInformationenzusammenzubringen,mitMöglichkeitenzuspielen(um
neueRäumezueröffnen),Irritationenauszuhaltenundkreativzuwerden,ex-
trahierteralsdieneuenKernkompetenzenmitBezugaufLaszloBock (vgl.
Röll2020:4).Denkenbedeutet indiesemSinne,nichtnuraufWissenzu-
rückzugreifen,sondern–wieimvorangegangenenKapitelbereitsangedeutet
–grenz-,disziplin-undbereichsübergreifendzudenken,Wissenmiteinander
zuvernetzenunddabeidieunterschiedlichstenKontexteundZugriffsmöglich-
keitenzuberücksichtigen(sieheausführlicherauchbeiRöllzumtransversalen
Lernen)und–dasistbesondersherausstechend–MutzurLückezuhaben.

DochnichtnurerweitertekognitiveDenkprozesse sowieFähigkeiten
undFertigkeitenwerdenzukünftigimmervirulenterundentscheidenüber
dieEntwicklungvonGesellschaften,sondernimBesonderenauchdieemo-
tionaleundPersönlichkeitsbildungvonMenschen.AuchhierhatCOVID-19
gelehrt, dass Solidarität und Gemeinschaft (über-)leben fördern können.
Sinnstiftende Bildungsprozesse und weniger leistungs(punkte)orientierte
Bildungsprozesse, wie sie derzeit an Hochschulen erfolgen, ermöglichen
Diversität, Kreativität, gegenseitige Wertschätzung, Offenheit, Inspiratio-
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nen,einkollegialesMiteinanderetc.HierdurchentstehenErfahrungs-und
Erkenntnisräume,diederHeterogenität,KomplexitätunddemWandelvon
GesellschaftinvielhöheremMaßeRechnungtragenundintrinsischprob-
lemlösungsorientiertmotiviertsind.

Kollaboratives Arbeiten

Kollaboratives Arbeiten steht konträr zu hierarchischen Arbeitsformen.
Aber was macht kollaboratives Arbeiten aus? Häufig wird Kollaboration
(nebendermitdemFeind)mit Technologie verbundenoder gar gleich-
gesetzt.KollaborativeToolsermöglichendasZusammenarbeitenaneiner
gemeinsamenSache(Papier,Projekt,Vorhabenu.a.).SolcheToolskönnen
bspw.spezielleSoftwarelösungensein,etwakollaborativeSystemeundAn-
wendungen,cloud-basierteModelleoderauchVideokonferenztools.Doch
kollaborativesArbeitengehtüberdiereineTechnologiehinausundmeint
nichtnurdieTechnik,mitdergearbeitetwird,sondernebensodieArtund
Weise,wieMenschenmiteinanderzusammenarbeiten.

KollaborativesArbeitenanHochschulenundUniversitätenbedeutetim
AnschlussandievorangegangenenKapitel,dassWissenundErfahrungen,
FähigkeitenundFertigkeitenderunterschiedlichenStatusgruppen(Lehren-
de, Studierende etc.) im Lernprozess gleichberechtigt behandelt werden;
dassbeideSeiten(undjenachArtderLehrveranstaltungweitereBeteiligte)
gemeinsam Lehr-/Lerninhalte abstecken, Arbeitsrahmen und Leistungser-
bringungformulierenundaufeingemeinsamesZielund/oderEndprodukt
hinarbeiten.DiesermöglichtRaumfüralleBeteiligten,umihrejeweiligen
Expertisen einzubringen, voneinander zu lernen und ihre Wissens- und
Lernhorizontezuerweitern.SpätestensmitderEtablierungdigitalerTech-
nologienunddenOnline-MedienhatsichBildung,wieobenbeschrieben,
verändert,flexibilisiertunddiversifiziert.DieswirdinZukunftmitallennoch
anstehendenHerausforderungenweitervoranschreiten.Eswerden immer
mehrMenschenüberganzunterschiedlicheWissensbestände,Kenntnisse,
aberauchFähigkeiten,FertigkeitenundErfahrungen ineiner immerviel-
schichtigerenundunübersichtlicherenWeltverfügen.Geradedieserfordert
ein gemeinschaftliches, kollaborativesArbeiten,welchesnichtdurcheine
einseitige Festlegung und Bewertung etwa durch Status und Hierarchie-
ebene(z.B.HochschullehrendebenotenStudierende)erfolgt,sonderneiner
gemeinsamenBewertungsfindungunterworfenist–dennentscheidendist
derBildungsprozessundnichtalleindasResultatoderProdukt.

AufdieseWeiseentstehenWissenundBildungineinemgemeinsamen
Prozess,dessenGestaltungallenBeteiligtenunterliegtundkollaborativge-
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neriertwird.Auchdie(Be-)WertungdeszulernendenInhaltskannsichje
nachKontextundRahmenbedingungstetsändernodererweitern,ebenso
wiedieArtderVermittlungaufverschiedensteToolsunddidaktischeMe-
thodenzurückgreifenkann,dieKollaborationenundeinengemeinsamen
Bildungsraum ermöglichen, der, wie die aktuelle Krisensituation gezeigt
hat,nichtörtlichgebundenseinmuss.Dennineinersich immerschnel-
lerwandelndenGesellschaftbekommenEigenverantwortung,gegenseitige
WertschätzungundVertrauenimArbeitsprozesseineimmenseBedeutung,
umbevorstehendenHerausforderungensinnvoll zubegegnen.Sosollten
zukünftigeHochschulenundUniversitätenimBesonderenBildungsräume
sein,indenenlaborartigGesellschaftvonallenInteressiertenimAustausch-
prozessmitgestaltetwerdenkann.

Partizipative Forschung

Hochschulforschung, in den meisten Fällen Drittmittelforschung, lässt
sichhäufigauchals „Antragsabarbeitungsforschung“bezeichnen.Da sich
Drittmittelforschung verbunden mit dem entsprechenden Publizieren in
(internationalen) Fachzeitschriften, welche fachspezifisch als hochkarätig
(peerreviewed)geltenmüssen,zueinem–wennnichtgardem–Güte-
kriterium entwickelt hat, wonach Ansehen, Ressourcen, Ausstattungen
undganzeWissenschaftler*innenkarrierenentschiedenwerden, ist kaum
nochintrinsischmotivierteForschung,welcheeinemeigenenErkenntnis-
interesseentspringt,möglich.AuchdieEinbeziehungverschiedener,auch
„unpopulärer“ gesellschaftlicher Bereiche geht dabei häufig verloren, da
sichForschunganHochschuleninersterLinieaufAusschreibungendurch
entsprechende Geldgeber*innen konzentriert, welche somit die Bestim-
mungshoheitderForschungsinhalteinnehaben.AuchwennhierimVorfeld
Expert*innengremien einberufen werden, um entsprechende Ausschrei-
bungenzu lancieren, istein solcherProzessvon Inklusionenundvoral-
lemExklusionenbestimmt.Kriterien,diehieranForschungangelegtwer-
den,richtensichnachMechanismen,diedurchMachtundExklusionund
nichtdurchPartizipationundInklusionbestimmtsind.Dasselbegiltfürdie
Forschungsmittelvergabe. Ebenso wird diese nicht diskursiv, transparent
undimkommunikativenProzessherbeigeführt,sonderninverschiedenen
Review-Verfahren,welcheObjektivitätundNeutralitätgewährleistensol-
len,jedochstetssubjektivundamForschungsmainstreamorientiertsind.
Durchdiekurz–undnatürlichvereinfacht–skizzierteAbhängigkeitvon
universitärerundHochschulforschungwirddeutlich,dasssicheinesolche
Forschung weniger an heterogenen, Diversität orientierten und komple-
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xengesellschaftlichenEntwicklungenorientiert (orientierenkann),um in
den derzeitigen Hochschulforschungsstrukturen Bestand zu haben. Viele
Fragen,welche füreineGesellschaft,die sich ineinemrasantenWandel
befindet,vonBedeutungsind,bleibenunsichtbaroderwerdengarnicht
erstgestellt,weilsiekeineFördererfolgsaussichtenhaben.

EmpirischeForschung,welchedieGesellschaftimBlickhat,lebtdurch
die Personen, die sich beforschen lassen. Deshalb sollte in zukünftiger
HochschulforschungeinBewusstseindafürsensibilisiertwerden,dasswe-
niger über als mit Menschen Studien und Untersuchungen durchgeführt
werden.DiepartizipativeForschungverfolgtdenAnsatz,dassMenschen,
derenLeben,Arbeiten,Erfahrungen,Verhaltenetc.erforschtwerden, im
Forschungsprozessmiteinbezogenwerden(sieheu.a.Unger2014).Hier-
durchentstehtzumeineneinestärkergesellschafts-undwenigermacht-
orientierte Forschung und zum zweiten wird ein kollaborativer Erkennt-
nisprozess hergestellt. Der Forschungsprozess wird von allen beteiligten
Personen geformt, entsprechend unterliegt die Wissensproduktion einer
Ko-Konstruktion.FührtmandenpartizipativenForschungsgedankenwei-
terunddenktihnalskollaborativeForschung,umfasstdasauch,dassnicht
nurForschendeundBeforschteaneinerkollaborativenWissensproduktion
arbeiten,sondernebensounterschiedlichebeteiligte(Status-)Gruppen.Je
nachErkenntnisinteresseund-anliegenermöglichtkollaborativeForschung,
dieExpertisenundErfahrungenallergleichberechtigtmiteinzubeziehen,
wasumsomehrSinnergibt,jemehrsichdieLebens-undWirklichkeitsräu-
mevonMenscheninZukunftnochdiversifizierenundvielfältigerwerden.

EinezukunftsträchtigeForschungsetztsichdamitauseinander,dasssich
Methoden, Ansätze, Vorgehensweisen flexibilisieren und kontext- sowie
situationsabhängigsind.WirdderForschungsprozessmitall seinenBetei-
ligtenalsTeilvonForschungbegriffen,entsprichtdieseinerprozessorien-
tiertenForschung(sieheauchSchuegrafzu„Performing Research“,2008:
302f.),welchesichanBedingungenundBegebenheiten,Situationenund
Kontextenausrichtet,imProzesswandelbaristundStrukturveränderungen
mit einbeziehen kann, weitgehend ohne determinierende und exkludie-
rende Machtdiskurse, die hemmend oder gar verfälschend wirksam wer-
denkönnen.KollaborativarbeitendeForschungsnetzwerke,welchedurch
Infrastrukturförderungenfinanziertwerden(sollten),gewährleistenzugleich
LanglebigkeitundNachhaltigkeit.SieermöglichenPartizipationundInklusi-
onimgleichberechtigenWissenschaftsdiskursdurchTransparenz,Kommuni-
kationundgegenseitigeWertschätzungallerBeteiligtenimForschungspro-
zess.ZudemsindsiedurchflexibleForschungsstrukturengekennzeichnet,
diesichvielfältigengesellschaftlichenFragenwidmenkönnen.
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Experimentieren und Scheitern

OhneScheitern,keineEntwicklung!IneinerGesellschaft,diedurch„Leis-
tungerbringen“bisüber individuelleGrenzenhinausgekennzeichnet ist,
hat ExperimentierenmitdemPotenzial des ScheiternsnurwenigRaum.
DochimScheiternliegthäufigdasgrößte(Erkenntnis-)Potenzial.

HochschulenderZukunftfungierenalsErprobungs-undErfahrungsräu-
mezumExperimentierenundScheitern,wasbedeutet,aufallenEbenenüber
dieeigenen (vermeintlich sicheren)Grenzenhinauszutreten,ungewohnte
Offenheit anderen Disziplinen, Schulen, gesellschaftlichen Akteur*innen
etc. entgegenzubringen und eingefahrene, manifestierende Strukturen zu
hinterfragen. Nur in der Offenheit entsteht Raum für Neues jenseits der
erprobtenPfade,umzukünftigenHerausforderungengewachsenseinund
sichverstärktangesellschaftspolitischenDiskursenbeteiligenunddiesemit-
gestaltenzukönnen. InZeitendesglobalengesellschaftlichenUmbruchs,
der Bedrohung von Menschen durch politische (Macht-)Verhältnisse und
derUnsicherheitaufgrundtechnologischerEntwicklungenistWissenschaft
dazu verpflichtet, sich aktiv mittels ihres Wissens und ihrer Erkenntnisse
mit polyvalentenundheterogenen, auchwidersprüchlichenundparadox
wirkendenPositioneningesellschaftlicheDiskurseeinzubringen.Dieseinei-
nenproduktivenAushandlungsprozesszubringen,entsprichteinerZukunft,
welchefürdeneinzelnenunüberschaubargewordenist.

EbensohabenHearingsaufProfessurenunddiederzeitigen,teilsJahre
andauerndenAuswahlverfahren,welcheimmerhäufigeramEndegarein-
gestelltwerden,längstausgedient.DieseVerfahrenverursachenimmense
KostenundverbraucheneinenhohenRessourcen-undpersonellenEin-
satz,wasamEndeinsLeereläuft.BesetzungenvonProfessurendienenin
ihrerheutigenFormderMachtmanifestation.GezeigtwerdendabeiPer-
formances,diePassgenauigkeit,(internationalen)ErfolgundAnpassungsfä-
higkeitsuggerieren.NachdemMotto:DerbesteSchaulaufgewinnt!Auch
dieAusschreibungensinddurchdieMachtpositionenderAusschreibenden
gekennzeichnet. Es existiert kein Erprobungsraum für Visionen, kein Er-
fahrungsraum,deralleBeteiligtenimVerfahrenfordertundfördertsowie
kein produktives Scheitern, geschweige denn ein Aushandlungsraum, in
demsichdieverschiedenenSeitengleichberechtigtbegegnenkönnen.In
einerzukunftsfähigenHochschule,welchedieobenbeschriebenenFähig-
keitenundFertigkeitenaufallenEbenenernstnimmt,werdenzeitlichan-
gemessene,menschenachtende,Diversitätherstellende,kollaborativeund
gesellschaftsorientierteVerfahrenentwickelt.EineHochschulederZukunft
fördertprofessoraleNetzwerkeanstellevonPersonen.
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Hochschulstrukturen der Zukunft

Hochschulengleichenhäufigriesigen,unbeweglichenTankern.Siebedienen
ihreeigenen,verwaltungsorientiertenStrukturenstetsaufsNeueundfordern
dasvon jedem ihrerMitgliederein.DochgesellschaftlicheEntwicklungfin-
detnurausderBewegungherausstatt.NuringegenseitigenOszillations-und
AustauschprozessenkönnenVeränderungen,NeuerungenundVerschiebun-
generfolgen,Prozesse(selbst-)kritischhinterfragtoderneuangestoßenwer-
den. Über all dem befördern derzeitige Hochschulstrukturen das Prekariat:
UnbefristeteMittelbaustellensindnahezuganzabgeschafft,Professurenwer-
denzunehmendbefristetbesetztundunbefristete(verbeamtete)Professuren
werdennurmitdenjenigenbesetzt,die genau solcheStrukturenmittragen
und sich in Machtdiskursen sowie Konkurrenzkämpfen verlieren. Dadurch
wirkenHochschulstrukturenangst-,machtmissbrauchs-,überforderungs-und
konkurrenzfördernd.AufdieseWeiseformensieauchdieinihnenArbeiten-
den.HochschulstrukturenstehenmittlerweilediametraleinemfreienDenken
undGeistgegenüber.SieermöglichenimmerwenigerRaum,umnachhaltige,
langlebigeundvonDrittmittelnunabhängigeForschungundLehrezugewähr-
leisten.Evaluation istdasSchlagwortderGegenwart:Studiengängewerden
evaluiert,LehrendewerdenvonStudierendenevaluiert,Forschungwirdvon
denGeldgeber*innenevaluiertetc.DieUnterwerfungunterpermanenteRe-
gulierung,KontrolleundBewertungaufallenEbenenmanifestiertStrukturen,
indenenFreiheit inLehreundForschungundentsprechendeBegegnungs-,
Kreativ-, Erfahrungs-undErkenntnisräumekaummehrmöglich sind.Doch
wenn nicht an Hochschulen, wo kann dann unabhängig von neoliberalen
Entwicklungen,marktwirtschaftlichenGesetzmäßigkeitenundkapitalistischen
MechanismenForschenundLehrenohneErgebnisdruck,abermitanLebens-
freude gekoppelten Erkenntnisoutput stattfinden? Ist es nicht Aufgabe der
Hochschulen,„wahreIdeenvonBildung“(umnocheinmalobigesZitatüber
WilhelmvonHumboldtinsSpielzubringen)zuermöglichen?

HochschulenderZukunftschaffenInfrastrukturen,indenenlanglebigund
nachhaltiggeforscht,gelehrtundgearbeitetwerdenkann,umineinenpro-
duktiven,ko-konstruktivengesellschaftlichenAustauschzutreten.Zukünftige
HochschulenentwickelnsichzuOrtenderErkenntnis,Innovation,Aushand-
lungundGesellschaftsvisionunderöffnendamiteinenBildungsraumfüralle
(Interessierten).Gesellschaftliche,technologische,naturwissenschaftlicheu.a.
Entwicklungen unterliegen steten Bedingungs- und Kontextveränderungen,
denen festgelegte, unbewegliche Strukturen nicht begegnen können. Die
Komplexitätssteigerung vonGesellschaft erfordert dynamischeund zugleich
nachhaltigesowielanglebigeStrukturen,welchesinnstiftendwirksamwerden.
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Vom Unvollkommenen lernen

EsbrauchtMut!IneinemTED-Talküber„ThePowerofVulnerability“2(„Die
MachtderVerletzlichkeit“)unterscheidetdieForscherinBrenéBrownTapfer-
keit(bravery)vonMut(courage).SieleitetdasenglischeWort„courage“vom
lateinischen„cor“ab,was„Herz“bedeutetundentsprechenddaraufverweist,
wasMenschen„vonganzemHerzen“sind.ImVerlaufihresTalkswirddeutlich,
dassMenschen,dieüber einpositives Selbstwertgefühl verfügen,denMut
haben,unvollkommen(„imperfect“)zusein–unddasausvollemHerzen,wie
sieesausdrückt.Darausfolgertsie:DieseMenschenhabenMitgefühlmitsich
selbst,sindgutzusichselbstundkönnendaherauchMitgefühlmitanderen
empfindenundgutzuanderensein,dennwirkönnennichtmitanderenMit-
gefühlhaben,wennwirmitunsselbstnichtgutumgehenkönnen.

WasbedeutetdasnunfüreinenHochschulkontext?Erst inderAner-
kennungdereigenenUnvollkommenheitkannauchdieUnvollkommenheit
deranderenanerkanntundeinBegegnungsraumgeschaffenwerden,wel-
cheroffenistfürdasUn-Perfekte,dasUn-Kontrollierbare,fürNicht-Wissen
undUn-Gewissheiten.DiesentsprichtzukünftigenHerausforderungen,die
immer weniger von Menschen kontrolliert oder auch nur vorausgesagt
werdenkönnen.TechnologischeEntwicklungen,DigitalisierungundKIsol-
lenzwar suggerieren,Unwetter, zukünftigeEntwicklungen,menschliches
Verhalten etc. antizipieren, analysieren und vorausschauend absehen zu
können,docheinenweltweitenLockdown,wiewirihndurchCOVID-19
erlebthaben,hatteniemandvorausgesagt.SelbstbeidertreffsicherenWet-
tervorhersagetunsichAppshäufignochschwer.

SichindereigenenUnvollkommenheitderUngewissheitderZukunftzu
stellen,isteinedergrößtenHerausforderungen,derMenschenbegegnenler-
nenmüssen.WokanndasbessergelerntwerdenalsinneuenBildungsräumen
undanaltenalterniertenBildungsorten.HochschulenentlassenMenschen,die
bereitsvorher,währenddesStudiumsundinjedemFalldanachmitihremer-
lerntenWissen,ihrenFähigkeitenundFertigkeitendieWeltformen,gestalten,
bestimmen,weiterentwickeln,politisierenu.v.m.Deshalbistesunabdingbar,
wennMenschennichtindystopischenZuständenlebenwollen,dassBildungs-
ortederZukunft,unddazugehörenHochschulen,aussteigenausMühlender
Angst,Anfeindung,KonkurrenzundausMachtdiskursensowie-positionierun-
gen.EinelebbareZukunfterfordertMenschen,dieineinemholistischenSinne
lernen,unvollkommenzu sein,überdieeigenenGrenzenhinauszuschauen
undsichkollaborativmitdemUngewissenzuverbinden.

IndiesemSinnekannauchdervorliegendeArtikelnatürlichnurunvollstän-
digundunvollkommensein.ErkannundsolljedochzumDiskurseinladen.
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Anmerkungen

1 DerBegriff„Hochschule“impliziertimFolgendenstetsalleHochschultypenwie

bspw.auchUniversitäten.

2 Siehewww.ted.com/talks/brene_brown_the_power_of_vulnerability/transcript#

t-162167[Stand:05.08.2020].
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